
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 24

Artikel: Wytenalp [Fortsetzung]

Autor: Fasnacht, Clary

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641869

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641869
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


684 DIE BERNER WOCHE

VO/V C /, .4 « V /' A .y yV /t C 7/ 7

IDqfenalp
Pn»erö//eii II ici e ËrzâHun^ aus </ e r Z e i / nach iVap o I e o n f. feZdzii#en
5. Fortsetzung

Während Fritz seine Last abstellte, hinkte der lahme
Bauer um die einsam gelegene Hütte, kam mit Hüsteln
zurück, setzte sich auf einen Trammel und meinte dann
einladend: ,,Fritz, komm und setz dich her. Die Butter
lass ich noch da im Keller, sonst weiss bald das ganze
Dorf, wohin der Liebeggbauer hinspaziert ist."

,,Wie du meinst", nickte der Hirt gelassen. „Daneben
wird man bei uns daheim schon schweigen können, Vater
wäre sicher froh, nicht schon nächste W^oche kommen zu
müssen, sondern dir dagegen helfen zu können beim Heuen."

„So laden wir in Gottesnamen auf", nickte der Bauer.
„Holla, hast ja einen Alpenrosenstrauss obenauf! Wem soll
ich ihn bringen, deinem Müeti oder Züseli Sunnmatter,
oder... Mettler Mareili? Das würde die grösste Freude
daran haben, kannst mir glauben!" —

„Kannst es halten, wie du willst. Mein Hüterbub warf
sie aufs Räf. Er liebt solche Faxen." —

„Bien," machte Liebeggbrächt humoristisch, „so bringe
ich sie Mettler Marei, damit es sich tröstet, dass es seine
vollen, roten Backen deinetwegen verloren hat.

„Fritz, Fritz", zwinkerte der Redselige mit den Augen
und hob die Laterne, dem jungen Wytenalpsennen ins

gleichmütig gebliebene Gesicht zu schauen, „hast einen
schweren Stein im Brett bei Mettler Peter, kannst mir
glauben oder nicht! Partout will er dich zum Eidam ha-
ben, posaunt er auf allen Gassen! Da hast was Schönes
eingebrockt beim Dreschen in meinem Tenn, als Mareili
vorbeikam und mit dir schwatzte! Seither ist die Kappe
lätz! Und Mareili kommt aus dem Weinen und Brieggen
nicht heraus, 's ist schad um das brave, werchige Mädchen."

„Wieso? Ist dein Korn verschimmelt, oder haben's die
Mäuse gefressen, bevor du es in die Graumühle führtest?"
fuhr es dem Wytenalpsennen grob heraus, da er die An-
spielungen nicht begriff. „Mich geht dein Gstürm nichts
an. Musst nun heimzu, sonst ist der Mond untergegangen,
bevor du halbwegs heim hist. Gut Nacht." Er wollte, nach
seinem leeren Räf langend, wieder bergauf Steigen, aber
flink griff der lahme Bauer nach seinem Arm und hielt
ihn zurück: „Nicht so, Fritz. Wirst auf der stillen Wytenalp
oben, fern vom Gräbel da unten und dem Geklatsch in
den Dörfern doch nicht verlernt haben, zu spassen! Hast
es wohl einsam, allein dort oben? Könntest einen braven
Knecht brauchen Ich käme gerade mit, nur, damit ich
den Bettelvogt nicht mehr sehen und hören muss! Der
donnerte auf vor meiner Türe, gestern noch, wie wenn
alles zunichte gehen sollte, wies einen Fetzen Papier mit
dem Ratsherrenstempel vor, und daneben greinte Mettler
Marei, dass man die Hände hätte waschen können darunter.
Und dies alles, weil sich Peter Mettler in den stürmen Kopf
gesetzt hat im Rausch, den er seit seinen Viehhandelstagen
alpott bei sich hat, du müssest sein ältestes Meitschi zur
Kirche führen. Es kann nichts dafür, will dich gar nicht,
sagt es. Und du?"

„Ich ?" setzte sich der junge Hirte, nun doch interessiert,

Nachdruck verbotet!

wieder, nachlässig mit dem Tragriemen seines vor ihm
liegenden Räfs spielend, „was soll ich sagen, da ich zum
erstenmal davon höre Bin da oben vögeliwohl. Auch,
wenn mir Mareili Mettler so wenig darnach frägt, wie ich
ihr. Mir scheint, da liege ein anderer Hase im Pfeffer, sonst
hätte der Bettelvogt mit Liebeggbrächt nichts zu schaffen.
Hast einen Heimatlosen ins Haus genommen, ohne obrig-
keitliche Bewilligung ?"

„Herrgott... das weisst du schon? Eben habe ich!
Einen gutgewachsenen, braven, anstelligen Burschen, der
um Arbeit fragte vor Wochen, und sich macht! Der andere
gibt sich auch Mühe, gewiss, aber Gottlieb sieht, was ge-
macht werden soll, ohne dass man ihn darauf stossen muss.
Bei Bauern sei er aufgewachsen, bei Bergbauern, sagt er.
Hat die Elitern früh verloren, sagt er, und weiss nur, dass
er Gottlieb heisst. Weiter nichts!"

„Und Mettler Mareili hat ihn gern?"
„Die Wytenalp färbt mitschein ab! Schon der alte

Matter, sagte man, habe das Gras wachsen gehört, und
nun Fritz Rolly auch!" sah Liebeggbrächt in ehrlichem
Staunen auf den jungen Mann. „Eben hat es! Eine Mettler
vom Mettlergut verschossen Iii einen Heimatlosen! Eine
habliche Bauerntochter, mit Gülten hintersetzt, hält es
mit einem, der weder gix noch gax besitzt, nicht einmal
einen ehrlichen Namen und Bürgerschein! Da musste doch
Peter alles wider einander hetzen! Verstehst!"

„Ja... und nein! Wenn der Bursche ein ehrliches
Gesicht hat, werken will, und kann..."

„Das meint dein braver Aetti auch! Er nahm zwei
Meitschi von der Gasse weg ins ehrsame Bauernhaus, weil
sie deine Mutter erbarmten. Du wusstest es nicht Er redet
von Heinrich Pe.stalluz, dein Vater, und vom Helfen wollen
und Helfen müssen! Und darum hat Mettler Peter deine
ganze Sippe auf dem Strich, Fritz, weil es bei ihm eben
ins eigne Fleisch schneidet, das Heimatlosenelend Sieh,
Fritz", redete der Liebeggbauer ruhiger fort, die ineinander
verkrampften, abgewerkten Hände lösend und ums hoch-
gezogene Knie des verkürzten Beines faltend: „Das grosse
Elend allerorten kommt von den Kriegsjahren her, von der
Zeit, da man schwärmte im niedern Volk von Liberté,
Egalité, Fraternité; Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.
So schwärmte, dass man diese drei wundervollen Worte,
von denen schon unser Heiland gepredigt, nur nicht ganz
im selben Sinn... oder doch?... überall hinstellte, sogar
auf Kaufbriefe, die von einem Acker oder Waldstreifen
handelten. Obschon sie Kriege entfesselt, Unglück gebracht,
Niedergang..."

.und trotzdem Fortschritt, Brächt! Das Patriziertum
ist nicht mehr allein beim Regieren! Bürger und Bauern
sitzen nun im Rat. Die in vielen Schlachten, bei Morgarten
und Murten errungene Freiheit kommt nun allen zugut,
allen Schweizerbürgern. "

„Nur denen nicht, die Kaiser Napoleon notgedrungen
kriegen halfen in seinen unaufhörlichen Schlachten! Die

H. Siadelmann, der GoWsc/tmied /ür /edermanrc
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Wäkrsnd Kritx seine Last abstellte, kinkts der lakme
Lauer um die einsam gelegene Lütte, kam mit Lüsteln
Zurück, setzte siek auk einen Grammel unci meinte dann
einladend: „Krit^, komm und 8etn diek tier. Lis Lutter
lass ieii nneii da im Keller, sonst weiss bald clas gan^e
Lork, wolun cisr Livbeggbausr kinspaxisrt ist."

„Wie du meinst", niekte 6er Hirt gelassen. „Daneben
wird man bei uns claiieim seiion sekwsigen können, Vater
wäre sicker krok, nieiit sekon näeiists VV^ooke kommen ^u
müssen, sondern ciir dagegen iieiksn ^u können keim Leuen."

„8o lacien wir in Löttvsnamen auk", niekts der Lauer.
„Lolla, kast ja einen ^Vlpenrosenstrauss okenauk! Wem sn>>

iek ikn bringen, deinem VInet! oder /üseli 8unnmatter,
oder... Nettler Nareik? Las würde die grösste Kreude
daran kaben, kannst mir Hauken!" —

„Kannst es kalten, vie du -willst. VIein Lütsrkuk wark
sie auks Läk. Kr liebt solelie Laxen." —

„Lien," maelite Liskeggbräekt liumoristisek, „so bringe
ieli sie Nettler Narei, damit es sieli tröstet, dass es seine
vollen, roten Lacken deinetwegen verloren kat.

„Kritz:, Kritx", Zwinkerte der Lsdselige mit den Kugen
und kok die Laterne, dem jungen W^tenalpsennen i>is

gleiekmütig gebliebene Lesiekt ?u sekauen, „Last einen
sekweren 8tein im Lrett Lei Nettler Lster, kannst mir
glauben oder nielit! Lartout will er dieli ?.uni Kidam ka-
ken, posaunt er auk allen Lassen! La Last was 8ekönes
eingebrockt keim Lrsseken in meinem Denn, als Narvik
vorbeikam und mit dir sekwatxtc! 8sitker ist die Kappe
lät^i! Lnd Nareik kommt aus dem Weinen und Lrieggen
nielit lieraus. 's ist seliad um das brave, werekige Nädeken."

„Wieso? Ist dein Korn versekimmslt, oder lialien's die
Näuse gekrsssen, bevor du es in die Lraumükle kükrtest?"
kulir es dem W^tenalpssnnen groli lieraus, da er die iVm
spielungsn nielit kegrikk. „Nick gebt dein Lstürm nielits
an. Nusst nun ksimsu, sonst ist der Nond untergegangen,
bevor du kalkwegs keim kist. Lut Kackt." Kr wollte, naek
seinem leeren Läk langend, wieder kvrgauk Steigen, aber
klink grikk der lakms Lauer naek seinem Wrm und kielt
ikn Zurück: „Kiekt so, Krit?. Wirst auk der stillen W^tenalp
oksn, kern vom Lräkvl da unten und dem Leklatsck in
clsn Lörkern doek nickt verlernt kaben, su spassen! Last
es wokl einsam, allein dort oken? Könntest einen kraven
Kneckt kraueken? lek käme gerade mit, nur, damit iek
den Lettelvogt niekt mekr seken und kören inuss! Ler
donnerte auk vor meiner Lüre, gestern noek, wie wenn
alles Zunickte geken sollte, wies einen Ketten Lapier mit
dem Latskerrenstempol vor, und dsneksn greinte Nettler
Vlarei, dass man die I lande kätts waseksn können darunter.
Lnd dies alles, weil siek Lster Nettler in den stürmen Kopk
gesetzt kat im Lausek, den er seit seinen Viekkandelstagen
alpott ksi siek kat, du müssest sein ältestes Neitseki suir
Kireko kükren. Ks kann niekts dakür, will dick gar niekt,
sagt es. Lnd du?"

„Iek?" setzte siek der junge Lirts, nun doek interessiert,

Itacbüruek verboten

wieder, nacklässig mit dein Kragrieinvn seines vor ikm
liegenden Läks spielend, „was soll iek sagen, da iek sum
erstenmal davon köre? Lin da oken vögeliwokl. TVuck,
wenn mir Nareik Nettler so wenig darnaek kragt, wie iek
ikr. VIir sckoint, da liege ein anderer Hase im Lkekker, sonst
liätte der Lettelvogt mit Lieksggkräekt niekts xu sekakken.
Last einen Leimatlosen ins Laus genommen, olms okrig-
!<.e!ll!,-ke Lewilligung?"

„Herrgott... das weisst du sekon? Kken kake iek!
Kinen gutgewaekssnen, kraven, anstelligen Lursekon, der
um V rkeit kragte vor Woeken, und siek maekt! Ler andere
gikt siek auek Nüke, gewiss, aker Lottliek siokt, was ge-
maekt werden soll, oknu dass man ikn clarauk stossen muss.
Lei Lauern sei er aukgewaekssn, kei Lergkauern, sagt er.
Lat die Kltern krük verloren, sagt er, und weiss nur, dass
er Lottliek ksisst. Weiter niekts!"

„Lnd IVlettler V-lareik kat ikn gnrn!'"
„Lis W^tenalp kärkt mitsekein ak! 8ekon der alte

Natter, sagte man, kake das Lras waeksvn gekört, und
nun Kriti? Loll/ auek!" sak Liokeggkräekt in ekrlieksm
Ltaunen auk den jungen Vlann. „Kken kat es! Kino Vlettler
vom Nettlergut versekoss(!n in einen Heimatlosen! Kino
kaklioks Lauerntookter, mit Lü!ten luntersst/.t, kalt es
mit einem, der weder gix noek gax kesit^t, niekt einmal
einen ekrlieken Kamen und Lürgersekein! La musste doek
Letsr alles wider einander ketten! Vlustellst!"

„da... und nein! Wenn der Lurseks ein ekrliekes
Lesiekt kat, werken will, und kann..."

„Las meint dein kraver ^Vetti auek! Kr nakm 2wei
Vleitseki von der Lasse weg ins ekrsame Lauernkaus, weil
sie deine Nutter erbarmten. Du wusstest es niekt Kr redet
von Leinriek Lestal!u/, dein Vater, und vom Lelken wollen
und Lelken müssen! Lnd darum kat Nettlsr Leter deine
gan?.e Lippe auk dem 8triek, Kritii, weil es bei ikm eben
ins eigne Kleisek sekneidet, das Leimatlosenelend! 8iek,
Krit?", redete der Liekeggkausr rukiger kort, die ineinander
vsrkrampkten, akgewerkten Lände lösend und ums koek-
gsnogenö Knie des verkürzten Leines kaltend^ „Las grosse
Klsnd allerorten kommt von den Kriegsjakren ker, von der
Xeit, da man seliwärmte im niedern Volk von Liberté,
Kgalitê, Kraternitê; Kreikeit, Lleiekkeit, Lrüderlieldieit.
8o sekwärmts, dass man diese drei wundervollen Worte,
von denen sekon unser Heiland gepredigt, nur nielit gan?
im selben 8inn. oder doek?... überall kinstellte, sogar
auk Kaukkrieke, die von einem ^Voker oder Waldstreiken
bandelten. Lbsekon sie Kriege entkesselt, Lnglüek gokraekt,
Kiedergang..."

.und trotxdem Kortsellritt, Lräokt! Las Latrixiertum
ist niekt mekr allein keim Legieren! Lürger und Lauern
sitzen nun im Lat. Lie in vielen 8eklaeliten, kei Norgarten
und Nurten errungene Kreikeit kommt nun allen ^ugut,
allen 3ekwei?erkürgern. "

„Kur denen niekt, die Kaiser Kapoleon notgedrungen
Kriegen kalken in seinen unaukkörlieken 8elilaekten! Lie

H. Ltsâslmsnn, der Lolciso/tmiss! /kr /'öksrmann
Lern, Ikesterplà t, Velspbon 3 44 49
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einen liegen irgendwo draussen auf den Sehlachtfeldern.
Andere vergassen sonstwie das Heimkommen, stellten Kinder
auf die Welt, ohne ihnen zu sagen, ohne ihnen Dokumente
mitzugeben, damit sie einmal beweisen können, wo sie hin-
gehörten!'' klang es bitter von den schmalen Lippen des
alten Mannes. „Darum das Ileimatlosenproblem überall!
Dass man kaum mehr frei atmen mag und darf. Darum
musste mein bester Knecht fliehen, sollte er nicht, eingesteckt
und über die Grenze geschoben werden wie andere! Das
ganze Nachkriegselend, das Elend der Revolutionen, des
Hungers und Ifungerns, des Verlassenseins drückt mich,
der nie wusste, was Hunger und Obdachlosigkeit ist, zu
Boden.

Drinnen aufwachsen, leben und sterben zu müssen, ist
furchtbar! Dass nicht alle Schelme werden, wundert mich!"

„Pestalozzi sollte wiederkommen..."
„Nein, Wytenalpsenn! Er hat mehr getan, als er konnte!

Hat uns ein Licht aufgesteckt und gezündet, und an uns
ist. es, an uns allen im Schweizerland herum zu tun, was
wir können, dem unverschuldeten Elend zu steuern. Wir
im Kleinen, bis das Grosse gelingt, das kommen muss,
Fritz, sagt dein hochgesinnter Vater: Das Einbürgern un-
serer armen Mitbürger, die die vergangenen Kriege heimat-
los gemacht haben.

Sieh, Fritz," fuhr Liebeggbrächt nachdenklich fort, „mir
sind diese Gedanken ganz neu. Ich lebte auf der Liebegg
oben meiner Arbeit und gab Almosen, wie man so gibt,
wenn man sozusagen in der Wolle sitzt und dem Herrgott
mit Preisen und Danken, was ihm zukam, wie ich selbst-

Glück am Brünneli

Am Brünneli, am Brünneli,
da steit es härzigs Meiteli,
vom Briegge sy-n-ihm d'Oeügli rot,
es meint halt scho, sys Glück syg tot.

Der Chrigu isch scho lang dervo
und het e-n-andri mit sech gno;
jitz plääret es sech ds Härzli uus
und isch so truurig, 's isch e Gruus.

Zum Brünneli, zum Brünneli,
da springt es wysses Schümmeli,
der Chrigu, dä sitzt obe-n-uuf,
är gumpet ab und tuet e Schnuuf.

0 Meiteli, wie bisch du dumm,
was hüülisch o, säg mer warum?
Di anderi, die isch i d'Stadt,
1 ma se nid, i ha se satt.

Am Brünneli, am Brünneli,
da stände jitz zwöi Sünneli,
mängs Müntschi hei si sech scho gä,
si wei sech halt für ds Läbe näh.

Ed(7ar C/iappui3

zufrieden meinte. Fromm sei unser Geschlecht immer
gewesen, hörte ich von Jugend auf. Zu fromm sogar, sagte
mein Aetti einmal, denn Verwandte wurden seinerzeit als
Wiedertäufer aus dem Bernbiet, an dem ihr irdischer Sinn
mit allen Fasern hing, ausgewiesen. Fromm sein und fromm
sein, merke ich nun im Alter erst, bedeutet nicht immer
dasselbe! Jetzt bedeutet es für mich, den Willen Gottes
zu tun gegen..., die von ihm verordnete Obrigkeit.

Kurz und gut, Wytenalpsenn, ich kam, dich zu über-
reden, mein Spiessgeselle zu sein: Meinem braven Schütz-
ling weiter zu helfen um Gotteswillen, gegen die, die im
Namen des kalten Gesetzes gegen ihn eifern. Bis wir unten,
die nicht müssig sein wollen, andere Wege gefunden haben —
Gottlieh in Ruhe gelassen wird."

Er atmete tief auf, ergriff des Jungsennen warme Hand
und bat: „Gib ihm einige Wochen ein Asyl auf der Wvten-
alp, um Christi willen, Fritz."

„Was sagt mein Vater, in dessen Namen ich oben hirte ?"
„Du werdest seihst das Rechte zu tun finden."
Es blieb still zwischen den beiden ungleichen Männern.

Hinter ihnen stand der Wald dunkel, von leisem Rauschen
und Wiegen erfüllt. Ein Vöglein zirpte, wie träumend im
Schlaf. Der Wytcnbach drüben schien zu raunen und mur-
mein, als milder Mondschein darüber glitt. Nun stand die
altersbraune, einsame Rüttialphütte im hellen Licht, silber-
umflutet. Das Schindeldach flimmerte und schillerte, als
Fritz, ohne es zu gewahren, hinübersah. Die Milchstrasse
breitete sich milchig, schimmernd, vom Wald her darüber
hin und verlor sich über den Jura, der wie eine dunkle
Wand das Schweizerland gegen Nordwesten abriegelte, gegen
Nordwesten, wohin vor dreissig Jahren und länger Tausende
junger Schweizer gezogen waren, um Napoleon I. Heere
aufzufüllen, weil die arme Heimat sich nicht dagegen zu
wehren wusste. und deren Nachkommen nun heimatlos
in der LIeimat, die nichts von ihnen wissen wollte, umher-
irrten in namenlosem Elend.

Sterne glitzerten kalt hoch oben am nächtlichen Himmel,
über menschlicher Unrast, Glück und Leid, im ewigen
Wandel begriffen, im ewigen Kreisen und Erschaffen und
Vergehen und Erneuern nach den Gesetzen, die Gott der
Allmächtige ihnen gegeben seit Urbeginn. Gott der A II-

mächtige, der Barmherzige, der Seinen eingeborenen Sohn
gegeben, die Menschheit zu erlösen, zu retten.

Plötzlich stand Fritz Rolly auf. Droben auf der Wytenalp
wusste er einen, der seiner bedurfte, mehr vielleicht als der,
für den sich Liebeggbrächt, Marei Mettler, sogar sein eigener
Vater einsetzte. Der Bub dort oben, der kaum einschlafen
würde, bevor sein Beschützer zurück war, sollte nicht länger
als nötig warten müssen. Sein stilles Märtyrertum sollte
nicht ausposaunt werden, dafür wollte er, Fritz Rolly,
sorgen. Mochte der andere kommen, ein Asyl finden. Die
Wytenalp war gross, hatte Platz und Arbeit.

„Gut, Liebeggbrächt", bot er die Hand zu festem Druck.
„Schicke den Burschen her. Auf der Wytenalp wird ihn
keiner finden."

„Grossmächtigen Dank, braver Fritz! Sollst die Guttat
nie bereuen müssen! Mir ist ein mächtiger Stein vom Herzen
gefallen! Warte, Mettler Peter, hast vielleicht in der Ernte
eine Schnitterin zu wenig, nun du mir den Heuer weg-
stipitzest!" machte er ingrimmig, sah dann aber den Jung-
sennen pfiffig an: „Was meinst, soll ich ihn herpfeifen,
den Gottlieb?"

Er pfiff... und schon stand ein langer Schatten im
Mond licht vor dem nächsten Gebüsch. Ein Bursche schritt
langsam her, ein Bündel auf dem Rücken, nickte dem
lahmen Bauern warm zu und sagte bedrückt: „Habe fast
alles gehört, und nun erst recht die Wohlmeinenheit des

Liebeggbauern ganz erkannt. Ich danke dafür. Aber es ist
mir nicht recht, dem Sennen da Ungelegenheiten zu schaffen.
Will lieber ausser Landes gehen..." (Fortsetzung folgt)
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einen liegen irgendwo draussen auk den Lcblacbtkelder>>.
Andere vergossen sonstwie das lkoimkoininen, stellten Kindei'
auk die Welt, obno ibnon xu sagen, obne ilcnsn Dokumente

mntxugoben, dainit sie einmal beweisen können, wo sie bin-
gebörten!" klang es bitter von den selnnalsn Nippon dos
alien Vlannes. „Darunc das Ileimatlosenproblem überall!
Dass man kaum mein' krei atmen cnag nncl dark. Daruin
rnusste mein bester Kneebt klieben, sollte or nicbt eingesteckt
nncl über die Drenxe gescboben werden wie andere! l)as
ganxe Kacbkriegsolencl, das plencl der Devolutionen, cles

Hungers nncl lkungerns, cles Vei'Iassvnseins drückt micb,
der nie wusste, was Hunger nncl Dbdacblosigkeit ist, xcc
Dodon.

Driicnen aukwacbsvn, Iel>en nncl sterben xu müssen, ist
kurclitbar! Dass nicbt alle Lcbelme werden, wundert mieb!"

„pestaloxxi sollte wiederkommen..."
„Kein, W)?tenalpsonn! pr liat melcr getan, als er konnte!

Hat nns ein Dicbt aukgesteckt nncl gexünclet, cmcl an uns
ist es, an nns allen im Lebwoixerland berunc xcc tun, was
wir können, clem nnvorseknlcleten plencl xu steuoric. Wir
im Kleinen, lcis clas (Grosse gelingt, clas kommen muss,
pritx, sagt clein liocbgesinnter Vater: Das pinbürgorn nn-
ssrer armen Mitbürger, die clie vergangenen Kriege lieimat-
los gocnacbt babon.

Lielc, pritx," kulcrlüeboggbräcbt nacbclenklieb kort, „inir
»incl cliesv Declankon ganx neu. leb lebte auk cler Diebegg
oben meiner Arbeit nncl gab Wmoson, wie man so gibt,
wenn man sozusagen in cler Wolle sitxt ccncl clem Herrgott
mit preisen nncl Danken, was ilnn xukam, wie ieb solüst-

Olück am Lrünneli

?km Drünnek, am Lrünneli,
cla stolt es kärxlgs lVleltsli,
vom Lrlegge L)?-n-ikm 6'Doügk rot,
es meint kalt scko, S)L Likück s^g tot.

Der Dkrigu isck scko lang dorvo
nncl last s-n-anclri mit seek gno;
jltx plääret es seek 6s kkärxli uns
un6 isck so trnurig, 's isck e Drnus.

2um Lrünneli, xum Lrnnneli,
6a springt es w^sses Lelmmmeli,
6er Dlirign, 6ä sitxt obs-n-uuk,
är gumpet ab nn6 tuet e Leknuuk.

0 Neitsli, wie biseb 6u 6umm,
was küüksck o, säg mer warum?
Di an6eri, 6ie iseb i6'Ltadt,
1 ma se ni6, i ka se satt.

?Vm Lrünneli, am Lrünneli,
6a stan6e jltx xwöi Lünneli,
mängs lVlüntscki bei si seek scko gä,
si wei seek kalt kür 6s Dabs näk.

xulrieclen meillte. proncm sei unser (deseblecbt immer
gewesen, körte iclc von .lugencl auk. Xu kronnn sogar, sagte
mein ^Vetti einmal, cienn Verwandte wur6en seinerzeit als
Wieclertäuker aus 6em Dornbist, an clem ikr irdiscber Linn
mit allen pasern King, ausgewiesen, promm sein unà kromm
sein, merke ieli nun im kalter erst, bedeutet niekt immer
dasselbe! .lotxt bedeutet es kür miek, den Willen Pottes
?u tun gegen..., die von ikm verordnete Dbrigkeit.

Kur? und gut, W^tenalpsenn, iek kam, cliek ^u über-
reden, mein Lpiessgoselle ^u sein: Noinom braven Lebütx-
ling weiter ?.u bellen um Dotteswillen, gegen die, die im
Kamen des kalten Desetxes gegen iim eilorn. Dis wir unten,
die niekt müssig sein wollen, andere Woge gelunclen baben —
Dottlieb in Dulce gelassen wird."

Kr atmete tiel auk, ergrilk des.kungssnnen warme Hand
und bat: „Dib ikm einige Woeben ein tVs^l auk der Wvtsn-
alp, ucn Llcristi willen, prit?."

„Was sagt mein Vater, in dessen Kamen ieli oben birte?"
„Du werdest selbst das Deebte xu tun linden."
Ks ldieb still xwiseltkn den beiden ungleieben lVkännern.

Hinter ilmen staiccl der Walcl clcinkel, von leisem Dauseben
und Wiegeci erküllt. Pin Vöglein Zirpte, wie träumend im
beblal. Der Wvtvnbaek drüben seinen xu raunen und inur-
invln. als milder Nondsobeiic darüber glitt. Kun stand die
altorsbraune, einsame Düttialpkütte im bellen Dickt, silber-
umklutet. Das Lebindeldaelc kümmerte und scbillerte, als
pritx, okne es xu gewabren, lünübvrsak. Die Nilcbstrasse
Iireitete sieli milcbig, scbimmernd, vom Wald ber darüber
bin und verlor sieb über den .kura, der wie eine dunkle
Wand das Zebweixerlancl gegen Kordwesten abriegelte, gegen
Kordwesten, wobin vor clreissig dabren und länger d ausende
junger Lebweixer gexogen waren, um Kapolvon k. Heere
aukxuküllsn, weil die arme Heimat sieb nickt dagegen xu
webren wusste. und deren Kaekkommen nun beimatlos
in der bksimat, die nickts von ilmen wissen wollte, umker-
irrtcur in nainenlosem plencl.

8ternv glitxertkn kalt bocl» oben am näebtlicben Himmel,
über menscblieber Dnrast, (klüek und Deid, im ewigen
Wandel begrikken, im ewigen Kreisen und prsckakken und
Vergeben und prneuern nacli den Dssetxsn, die Dott der
^llmäebtige ilmen gegeben seit Dlrbeginn. Dott der ^11-

mäcbtige, cler llarmberxige, der Leinen eingeborenen Lobn
gegeben, die ìVlensebkeit xu erlösen, xu retten.

plötxlieb stand pritx lkoll/ auk. Droben auk der W^tenalp
wusste er einen, der seiner bedurkte, mokr vielleiebt als der,
kür den sieb Diebsggbräcbt, IVlarei iVIettler, sogar sein eigener
Vater einsetxte. Der lkub dort olien, der kaum einscblaken
würde, lievor sein Döscbütxer xurüek war, sollte niebt länger
als ccötig warten müssen. Lein stilles NärWrertum sollte
nickt ausposaunt werden, dakür wollte er, pritx Doll)?,
sorgen. Vlocbte der andere kommen, ein cVs)l kinden. Die
Wvtcccalp war gross, batte Dlatx ccnd àbeit.

„Dut, Diebeggbräcbt", bot er die bland xu kestein l)ruek.
„Lcbicke den Durseben ber. àik der W^tenalp wird iim
keiner kinden."

„Drossmäcktigen Dank, braver pritx! Zollst die Duttat
nie bereuen müssen! Nir ist ein mäcbtigor Ltein vom llerxen
gekallen! Warte, Nettlor peter, bast vielleiebt in der prnte
eine Lclmitterin xu wenig, nun du mir den Heuer weg-
stipitxost!" maebtö er ingriminig, sab dann aber den dung-
sennen pkikkig an: „Was nioinst, soll ick iim berpkeiken,
den Dottlieb?"

pr plill. und selcon stand ein langer Lebatten inc
Nondliebt vor dem näebston Debüscb. Pin Durscbe scbritt
langsam bor, ein Dünclel auk dem Düeken, nickte dem
labinen Dauern warm xu und sagte bedrückt: „blabe kast
alles gebort, und nun erst recbt die Woblmoinsnboit des

Dieboggbauern ganx erkannt, leb danke dakür. ?kber es ist
mir niebt recbt, dem Leimen da blngelegenbeiten xu scbakkon.

Will lieber ausser Dancles geben... " sportsàunA kolgt)
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